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	Diese Geschichte stammt von Franz Traxler, der 
den Artrtikel von Franz Schumacher im Tiroler 
Landesarchiv gefunden und  dann mit der  Schreibma =
maschine neu geschrieben hat.
Der Artikel stammt aus den Innsbrucker Nach =
richten aus dem Jahre 1928.
Franz Traxler war ursprünglich Bäcker im elterlichen Betrieb in Hopfgarten und ging dann zur Post, wo er in Innsbruck als Schalterbeamter tätig war.
Ich habe diesen Text in den Unterlagen von OSR V. Dablander gefunden und eingescannt.
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Anm.: Der erwähnte Vikar hieß Schwaighofer
Der Tischler damals  hieß Pirnbacher und war ein Vorfahre des Tischlermeisters i.R. Max Biembacher – Jg. 1948.. 
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Am 17.Mérz (Freitag vor dem Palmsonntag) lieBen Landrichter und Vikar einverstdndlich
den Gemeindevorstand, den Biirgermeister des Marktes, den Rupert Schernthaner und

den Tischler Pirnbacher in das Vikariatshaus rufen "um sie ins gemeinschaftlichen
Wirken zum Unterbleiben mit dem Palmesel aufzufordern." Schernthaner suchte noch
Widerstand zu leisten. Der Palmesel sei ein alter 1dblicher Brauch, die Alten seien
keine Esel gewesen, es seien ohnedies alle Kirchenfreiheiten unterdriickt, die "Man=
harter" verlangen es; wenn der Simon Laiminger (der beim Papste in Rom gewesen)

nicht eben unpaBlich wdre, hitte er es gewil durchgesetzt usw. Uber diese Einwénde
geriet das Richterlein in die Hitze, "die Galle kam seiner Lunge zu Hilfe". Der Vikar
begiitigte aber, auch der Gemeindevorstand redete dem Rupert zu, so daB er schlieBlich
nachgab. Nun handelte es sich aber um die Reparaturkosten. Der Schmied, hief es, neh=
me den Wagen zuriick, aber der anwesende Tischler begehrte sieben Gulden. Da griff
der Landrichter in die Tasche und erlagte zwei Gulden. Der Gemeindevorstand und der
Vikar folgten ihm, jeder mit ebensoviel nach. Der Biirgermeister schoB den noch fehlen=
den letzten Gulden zu. So ging man friedlich auseinander. Der Tischler iibernahm es,
den Palmesel noch am gleichen Tage zur Nachtzeit in die Kirche hineinzustellen und
mit Beihilfe des Mesners unter das Kirchendach des Langhauses hinaufzuziehen. So

geschah es "unter entfernter Aufsicht der Gerichtsdiener".

Der Landrichter berichtete hieriiber nach Schwaz und der Kreishauptmann, befriedigt
iiber die gliickliche Losung, holte sich von Innsbruck die Erlaubnis, die scharfen Ver=
weise, die er hdtte erteilen sollen, einstweilen zuriickzuhalten. So endete die Ge=
schichte vom Palmesel in Hopfgarten. Ob seine Uberreste noch heute unter dem Kirchen=

dach trauern, entzieht sich der Kenntnis des Schreibers.
sk

Auf die Akten des Innsbrucker Staatsarchivs, denen die vorstehende Schilderung
vielfach dem Wortlaute nach entnommen ist, wurde der Verfasser durch die Giite des
Herrn Staatsachivars Dr.Neugebauer aufmerksam gemacht; ihm sei hiemit freundlichen

Dank gesagt.

Franz Schuhmacher, - Tiroler Anzeiger 1928-76-8.
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Der Palmesel von Hopfgarten.

Man schrieb das Jahr 1826. Es war anfangs Mdrz. Ostern traf es in jenem Jahr sehr
frith, schon am 26.Mirz, daher war der Palmsonntag nicht mehr weit. Da erinnert sich
der 50 jahrige, ziemlich schwerhdrige Rupert Schernthaner, der zu Wittal, eine
Stunde ober Hopfgarten auf einer einschichtigen Miihle hauste, wie schén das doch
immer gewesen war, als bei der Palmsonntagsfeier vormittags in der Pfarrkirche in
fritheren Zeiten der "Palmesel" unseren Herrn beim Einzuge in Jerusalem darstellend,
vorne beim Frauenaltar vor den Weibsbilderstiihlen stand und beim Palmumgang mit der
Prozession um die Kirche gezogen wurde. Nachmittags fiihrte dann der Schullehrer den
Palmesel im ganzen Markte herum, sang vor den Haéusern und wurde dafiir beschenkt,

und die Bickermeister hingten dem Esel Bretzen an, die unter den Buben verteilt wur=
den. Gerade recht wiirdig war der Nachmittagsumzug nicht. Als sich einmal der Ober=
schreiber den SpaB machte, den Buben, die den Palmesel begleiteten, Niisse auf die
Gasse hinabzuwerfen, lieBen die Buben Schullehrer und Esel stehen und rauften sich
die Niisse aus. Der Brauch des Palmesels war nun schon seit mehr als 15 Jahren durch
Verfiigung der geistlichen und weltlichen Obrigkeit abgeschafft worden. Der Schul=
lehrer war fiir den Entgang an Einkiinften mit 10 Gulden aus dem Kirchenvermdgen ent=
schidigt worden. Den Gl&dubigen aber, die daran gewdhnt waren, am Palmsonntag zur Er=
héhung der Feierlichkeit den Palmesel in der Kirche zu sehen, war keine Entschéddi=
gung zuteil geworden. Dies wurmte den biederen Rupert auf seiner einschichtigen Mih=
le. Und so ging er am Sonntag Laetare, zwei Wochen vor dem Palmsonntag, nach dem
Gottesdienst zum Herrn Vikar und bat, daB doch die alte Palmsonntagszeremonie wie=
der eingefiihrt werden mbge. Der Palmesel befinde sich seit der Abschaffung im To=
tenkammerl, sei freilich ziemlich besch#digt, aber es fénden sich schon Guttéter,

um ihn wieder herrichten zu lassen.

Dem Vikar Jakob Schaighofer war diese Bitte ziemlich peinlich. Man muB sich vergegen=
wirtigen, daB im ganzen Brixentale von 1815 an eine lebehafte religidse Bewegung

(die unter den Namen der "Manharter" bekannt ist) bei einem groBen Teil der Bevilke=
rung im Gange gewesen war, die den geistlichen und weltlichen Behorden durch ein
Jahrzehnt ungemein viel zu schaffen gemacht hatte und erst mit Beginn des Jahres

1826 zur Ruhe gekommen war, als die Hdupter dieser Bewegung, darunter auch ein

Simon Laiminger aus Hopfgarten, sich nach Rom begeben und persdnlich vom Heiligen
Vater beruhigende Zusicherungen erhalten hatten. Die Bewegung hatte seinerzeit da=

mit ihren Anfang genommen, daB ihre Anhidnger zu den Seelsorgern gar kein Vertrauen
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mehr hatten, indem sie sie fiir unwiirdig hielten. Auch die seit dem Ubergange des
Bixentales an Osterreich (1805; friiher unterstand es dem Erzstifte Salzburg) und
wiahrend der bayrischen Herrschaft (1809 - 1816) erfolgte Abschaffung alter kirchli=
cher Brduche hatte bei der Manharterbewegung eine Rolle gespielt. Unter solchen Um=
stdnden war es begreiflich, daB der Herr Vikar bei der Bitte unseres Rupert Schern=
thaner eine gewisse Angst befiel. Was sollte er machen? Es handelte sich um einen
alten Brauch. Der Bittsteller war zwar keiner von den Manhartern, denen man schonend
begegnen muBte. Aber der Vikar wuBite wie sehr sein Volklein an den alten Briuchen
hing und wollte den Leuten nicht vor den Kopf stoBen. Anderseits war der Brauch

halt doch abgeschafft und verboten und dem Vikar war nur zu gut bekannt, wie strenge
besonders die weltlichen behérden dariiber wachten, daB nur ja nichts wieder aufkéme,
was sie, in Ausiibung der von ihnen arrogierten Oberaufsicht iiber alles Kirchliche
unter dem Titel eines "MiBbrauchs" einmal abgeschafft hatten. Der geistliche Herr
verfiel auf dem Mittelweg. In die Kirche' hinein wollte er den Palmsel nicht mehr
lassen. Auch nachmittags in den Markt hinab sollte der Esel nicht mehr gezogen
werden diirfen. Aber wenn er vor der Palmweihe vor die Kirchtiire gestellt, konnte

er den Umzug der Prozession iiber den Gottesacker wohl mitmachen. Die Ministranten
sollten ihn ziehen. Das war die personliche Ansicht des Vikars; er vergaB nicht bei=
zufiigen, daB er allein eine solche Erlaubnis nicht geben kénne; der Palmesel muBte,
weil abgeschafft, von der hohen geistlichen und weltlichen Behdrde wieder bewilligt
werden: Er wies den guten Rupert zundchst einmal an den Gemeindevorstand der "Kreuz=

tracht" Hopfgarten (wie sie damals hieB) und an den Biirgermeister des Marktes.

Schernthaner war zufrieden, das Halbe von dem, was der Vikar gesagt hatte, hatte

er bei seiner Schwerhodrigkeit nicht verstanden, aber daB der Vikar gegen den Palm=
esel bei der Prozession nichts einzuwenden hatte, das war ihm nicht entgangen. Er )
ging zum Gemeindevorstand, der sich ausredete, er konne nichts erlauben und nichts
verbieten und zum Biirgermeister, der sich in &hnlicher Weise &uBlerte. Wieder ver=
stand Schernthaner nur die Hdlfte und zwar nur das, was ihm zusagte. Und so begab
so begab er sich allsogleich zum Tischler Augustin Pirnbacher, sagte ihm, daB Vikar
und Biirgermeister den Palmesel erlaubt hédtten und er der Tischler zusammen holten
ihn denn auch sofort aus dem Totenkammerl heraus, um ihn herzurichten. Der Tischler
legte Hand an, soweit es sein Handwerk betraf. Insbesondere die Hande hatte er aus=
zubessern. Das "Wagele" muBte ganz neu gemacht werden, diese Arbeit wurde dem "Boden=
schmied" iibertragen. Der "Mairmiller Toni" gab die vier Radlen her. Fiir die Kosten

versprachen Simon Penz, Anton Neuschwentner und der "Ruepp" aufzukommen.

Alles Gut. Doch das Auge des Gesetzes wacht. Im Markte war das Hervorholen des Palm=
esels aus seinem VerlieB nicht verborgen geblieben. Auch der Landrichter Tribus

hatte heimlich davon gehért und stellte in der Stille Nachforschungen an. Er hielt
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die Sache fiir wichtig genug, um iiber das Ergebnis seiner Nachforschungen zu machen.
Am 8.Médrz lieB er den Tischler kommen, bei dem der Palmesel in Arbeit war. Dieser
berief sich auf den Schernthaner und die Erlaubnis, die der Vikar und der Biirgermeis=
ter erteilt hatten. Er sagte, der Palmesel sei sozusagen fertig und es bediirfe nur
mehr des Anstreichers. Tagsdarauf berief der Landrichter den Schernthaner zu sich.
Auch er behauptete natiirlich, daB ihm die Erlaubnis erteilt worden sei. Als er die
Stimmung des Landrichters bemerkte, der vom Palmesel absolut nichts wissen wollte,
erschrack er, hauptsdchlich deshalb, weil er dachte, wenn der Palmesel nicht zur
Prozession kommt,werden die Guttdter vom Zahlen nichts mehr wissen wollen. Und der
Tischler - so klagte er dem Landrichter - rechne schrocklich in die Thaler und das
Wagele sol6 gar iiber fiinf Gulden kosten. Der Landrichter setzte seine Nachforschungen
fort; am 10.Médrz wurde der Gemeindevorstand Georg Angerer und am 11. der Vikar ins
Gerichtshaus berufen. Mit dem letzteren kam es zu einem sehr bewegten Zwiegespriche.
Der Vikar meinte, man mdge mit dem Verbote, daB man den Palmesel nicht mit der Prozes=
sion umziehen lasse, seinen Seelsorgskindern nicht Grund zur Unzufriedenheit geben.
Der Landrichter aber sprach von "religidsen MiBbrauch", den er, soweit seine Polizei=
gewalt reiche, nicht zulassen werde. "Wenn wir der Bevélkerung hier, wo wir uns an
das Verbot halten konnen, nachgeben, so mégen wir bald zusammenpacken und gehen." Der
Vorschlag des Vikars, sich bei den hohen Behdrden anzufragen lehnt der Landrichter
empdrt ab; er wiirde sich schimen wegen etwas, "was zum SpaB fiir Kinder ist", anzufra=
gen. Er ging aber auch auf den Vorschlag des Vikars, die Urheber der ganzen Geschich=
te zu Gericht kommen zu lassen und ihnen hier, wenn es schon so sein muB, das Verbot
gemeinsam mitzuteilen, nicht ein. "Das Gericht hat nichts eingeleitet." Es sei Sache
des Vikars, den Leuten das Unschickliche und Unerlaubte ihres Verlangens vorzustellen;
wenn es der Vikar wiinsche, konne er ihn (den Landrichter) dann zur UNterstiitzung
herbeiholen lassen. Damit endete das Gesprédch. Der Landrichter bemerkte noch, bei
solchem Vorgehen wiirde alles in der Stille abgetan werden. Der Vikar konne sich, da
der Schernthaner und der Tischler Pirnbacher sich fdlschlich auf eine vom Vikar erhal=
tene Erlaubnis berufen hétten, zu seiner Deckung von ihnen ein"Widerrufungszeugnis"

ausstellen lassen.

Den Vikar verdroB es, daB der Landrichter ihn gewissermaBen wie einen Beschuldigten

zu Protkoll vernommen hatte. Der Landrichter, der von diesem Verdrusse am 13.Marz

von dem Gemeindevorstand Angerer Kenntnis erhielt, lieB zwar dem Vikar sagen, wenn

nur der Palmesel wieder ins Kirchengewdlbe zuriickgebracht werde, bleibe "Protokoll"
und alles unterwegs und liegen und abgetan. Aber dem Vikar geniige das nicht. Er sah
von jeder Vorrufung, wie sie der Landrichter gewiinscht hatte, ab, lieB sich das Wider=
rufungszeugnis ausstellen, worin Rupert Schernthaner bekannte, daB ihm der Vikar kei=
ne richtige Erlaubnis gegeben habe und legte am 14.Mdrz dieses Zeugnis mit einer

geharnischten Eingabe dem Landgerichte vor, worin er "gegen die Protokollierung
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seines Namens" Protest einlegte und im iibrigen auseinandersetzte, daB nach seiner
Ansicht der Umzug mit dem Palmesel, worauf die Leute so sehr versessen seien, nur

um die Kirche herum, ohne Schaden kénnte geduldet werden.

"Pro dolor!" (Ach welch ein Schmerz!) Mit diesem Aktenvermerk begriiBte der Landrichter
die Eingabe des Vikars. Er hatte die "Nachforschungen" bisher in der Stille, die
Aufzeichnungen nur fiir sich gemacht und dachte in der Stille alles abzutun. Nun wurde
die Sache zu einer formlichen Amtsangelegenheit. Nun konnte er nicht mehr anders, er
muBte von diesen hochwichtigen Vorgingen "den Palmesel allda betreffend" den vorgesetz=
ten Herrn Gubernialrat und Kreishauptmann in Schwaz Nachricht geben. Gleich noch am
14.Mdrz setzte er sich hin und schrieb einen langen Bericht: "Was werden Euer Hoch=
wohlgeboren nicht noch alles iiber- und ich im Brixentale erleben. . ." Mit diesen
Worten begann er. Dann hieB es, er habe immer betont, daB man den Manhartern zu
schonend begegenet sei. Nun wolle gar ein Mann wie Schernthaner den Palmesel auf=
bringen! Nach einer weitldufigen Schilderung des Herganges fiihrt der Lanrichter

den Grund dafiir an, warum er sich an die Oberbehdrde wende. Da der Vikar in seiner
Eingabe auf die Gestattung seines Umzuges mit dem Palmesel antrage, befinde er sich

in Verlegenheit, aus eigenem weiter vorzugehen bei solcher Nachgiebigkeit der geistli=
chen Behorde. Der Landrichter geht dann kritisierend die ganze Eingabe des Vikars
durch und kommt zum Schlusse: "Es scheint finster zu werden. Der Palmesel kommt
vergessen vom Kammerl ans Licht; Verstand und Andacht muB dafiir hinein." Mittels

einen eigenen Eilboten wurde der Bericht am andern Tag (15.) nach Schwaz geschickt

und der Bote sollte auch gleich riickkehrend die Antwort des Kreishauptmannes mitbrin=

gen.

Die Antwort wurde gegeben, sie liegt im Wortlaute nicht vor, lautete ab dem Sinne
nach dahin, es moge "der Unsinn" wombglich vermieden werden; vor allem sei es die
Pflicht des Landrichters und des Vikars, miteinander zu einem Einvernehmen zu kom=
men, damit nicht die Gemeinde die Nichtiibereinstimmung der geistlichen und weltli=
chen Vorgesetzten erfahre. Schirfer faBte das Landesprdsidium in Innsbruck, dem

der Kreishauptmann in Schwaz noch am gleichen Tage "iiber den Versuch zur Einfiihrung
des Palmesels" berichtet hatte, die Sache an. Der Referent, der aufgekldrte priester=
liche Gubernialrat Sondermann, bezeichnete das Stiick mit "statim", damit es gleich
morgen zur Sitzung komme. In dem von der Sitzung beschlossenen Erlasse wird der Kreis=
hauptmann beauftragt, "dem Landrichter Tribus und dem Vikar Schwaighofer wegen Mangel
an KLugheit und Energie, das Miffallen in einem um so groBeren MaBe zu erkennen geben,
als es fiir sie nicht schwer hdtte fallen kénnen, ihren beiderseitigen dmtlichen Ein=

fluB zur Hintanhaltung einer so geistlosen Farce gelten zu machen".

Ehe dieses Donnerwetter aber iiber diese Hdupter der Schuldigen losbrach hatte der

mildere ErlaB des Kreishauptmannes Mensi von Schwaz bereits seine Schuldigkeit getan.




